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Gnade ſei mit euch und Friede von Gott dem Vater und von 
dem Herrn Jeſu Chriſto, dem Sohne des Vaters, in Einigkeit 
des heiligen Geiſtes. Amen. 

55 1 Kor. 3, 11. 


Andächtige und in Chriſto Jeſu her e geliebte 
Gemeinde! 

Gott der Herr beſtimmt in ſeinem e Rath, wann 
und wo wir an dieſem oder an jenem Orte in ſeinem Wein⸗ 
berge der chriſtlichen Kirche arbeiten ſollen. Und dabei hält 
er ſtets dieſe Ordnung, daß er ſeine Knechte immer dahin 
ſtellt, wo er ſie nach den ihnen verliehenen Gaben zum allge— 
meinen Nutzen am beſten verwenden kann. Wohin er uns nun 
ruft, dahin müſſen wir gehen, ohne Murren und Widerrede, 
auch wenn es uns nicht ſelten noch ſo hart und ſchwer ankäme. 
So habe denn auch ich dem Rufe des Herrn hierher folgen 
müſſen, um das evangeliſche Predigtamt nach dem Vermögen, 
das Gott darreicht, unter euch zu verwalten. Und freuet euch; 
denn dies iſt ja auch dasjenige köſtliche Amt, dadurch der ma— 
jeſtätiſche Gott euch ſein Wort verkündigen und die Sakra— 
mente verwalten läßt, damit ihr durch dieſe Gnadenmittel zu 
Chriſto kommt und bei ihm erhalten werdet. Jeſus Chri— 
ſtus aber geliebet und gelobet, jetzund und immerdar, iſt der 
Grund unſeres Glaubens zur Seligkeit, den Gott der ewige 
Vater ſelbſt gelegt hat. Dies iſt geſchehen, da er nach ſeinem 
ewigen Rathſchluß ſeinen Sohn in der Fülle der Zeit Menſch 
werden ließ, um uns Menſchen durch ſein Leiden und Sterben zu 
erlöſen von der Sünde, dem Fluch des Geſetzes, vom Zorne 
Gottes und der ewigen Verdammniß. 

Und wenn es mir nun nach Gottes liebreichem Willen ver— 
gönnt iſt, zum erſten Male heute ordentlich berufener Weiſe 
unter euch mein Amt zu verwalten; o ſd möchte ich euch denn 
gleich von vorne herein auf dieſen Grund hinweiſen. Ihr habt 
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es ja gehört, daß Niemand einen andern legen kaun; und iht 
würdet unwiderruflich nach Leib und Seel ewiglich verloren 
gehen, wenn ihr darauf nicht zur Seligkeit erbauet würdet. 
Um ſo mehr drängt ſich uns deßhalb in dieſer ernſten Stunde 
die wichtige Frage auf: was iſt fortan nöthig, ſollt und wollt 
ihr auf dem Grunde eures Glaubens zur Seligkeit erbauet 
werden? Und zwar | 

I. Was iſt nöthig dazu meinerſeits? 

II. Was iſt nöthig dazu eurerſeits? 

I; 

Meinerfeits—und ich verhehle es mir feinesiveggs—ijt nichts 
Geringeres dazu nöthig, als die allertreuſte, ſorgfältigſte und 
fleißigſte Ausrichtung des mir von Gott befohlenen Amtes. 
Freilich iſt es ja wahr, daß wir, als Diener am Wort, weiter 
nichts ſind, denn die Werkzeuge und Mittelsperſonen in der 
Hand des Herrn und können von uns ſelber keiner Seele zur 
Seligkeit helfen. Aber inſofern Gott ſolches durch den Dienſt 
des Predigtamtes thun will, inſofern liegt unſererſeits alles an 
der treuen Ausrichtung deſſelben. Und im Falle ich es nun 
hierin ſollte fehlen laſſen, ſo wird Gott einſt am Tage des Ge⸗ 
richts von mir unerbittliche Rechenſchaft fordern für eine jede 
Seele, die durch meine Schuld verloren ging. 

Wenn ich nun mein Amt unter euch werde treu ausrichten 
wollen, wozu mir Gott ſeine Gnade verleihen möge, ſo liegt es 
mir vor allen Dingen ob, in der Lehre rein zu ſein. Dazu 
gehört aber nichts Geringeres, als daß ich unter Gebet und 
fleißigem Studium euch das Wort heiliger Schrift, nicht in 
menſchlicher Weisheit nach eigenem Gutdünken, ſondern dem 
Sinne des heiligen Geiſtes gemäß rein und lauter verkündige 
und auslege. Den Sinn des heiligen Geiſtes werde ich tref— 
fen, wenn ich das einhellige Schriftwort in ſeinem Zuſammen⸗ 
hange des Textes wörtlich auffaſſe und die dunklern Stellen 
nach den klarern, dem Glauben analoge, deute. 
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Doch könnte ich keineswegs die reine Lehre wirkſam verkün— 
digen, wenn ich nicht zugleich würde jenes Wort des Apoſtels 
beobachten, da er ermahnt, das Wort der Wahrheit recht zu 
theilen. Dies iſt nöthig, damit einem jeden Zuhörer im Ein- 
zelnen und der Gemeinde im Ganzen und Allgemeinen, ſoweit 
Gott Gnade verleiht und paſtorale Erfahrung ausreicht, die rechte 
Gebühr gegeben wird. Alſo ſoll ich den unbußfertigen Sün⸗ 
dern, den Geizigen, den Unkeuſchen, Zornmüthigen, Haßſüch⸗ 
tigen, Unverſöhnlichen, den Selbſtgerechten, Vernunft⸗ und 
Tugendſtolzen das Geſetz verkündigen und ihnen daraus über— 
zeugend uachweiſen, wie ſie in ſich ſelbſt rettungslos verloren 
find. Hinwiederum ſoll ich den armen Sündern, den Mühſe— 
ligen und Beladenen, die über ihr Elend von Herzen betrübt 
ſind, das Evangelium verkündigen, damit ſie daraus glauben 
lernen an Chriſtum, der alle ihre Sünden getragen und ſie mit 
Gott verſöhnt hat. Sonderlich ſoll ich auch die Schwachgläu— 
bigen zu berückſichtigen ſuchen und ihnen die Milch des Wortes 
Gottes in heilſamer Lehre darreichen, damit ihr Glaube durch 
eine gute Erkenntniß feſtgegründet werde und erſtarke. 

Alſo ſoll ich Geſetz und Evangelium auseinanderhalten“ ver⸗ 
kündigen und ſie auch nicht, weder auf eine gröbere noch feinere 
Weiſe, mit einander vermengen. Das Geſetz aber würde ich 
ins Evangelium mengen, wenn ich lehrete, daß der Menſch nicht 
allein durch den Glauben an Chriſtum aus Gnaden könne ſelig 
werden, ſondern er müſſe auch noch ein gehöriges Maaß guter 
Werke haben. Das wäre wider die Schrift; denn der Apoſtel 
Paulus ſpricht: „So halten wir es nun, daß der Menſch ge— 
recht werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben.“ 
Hinwiederum würde ich das Evangelium ins Geſetz mengen, 
wenn ich lehrete, daß der Menſch von Natur doch nicht ſo gänz— 
lich nach allen Kräften Leibes und der Seelen zum Guten ver— 
derbt ſei, ſondern daß er noch eine natürliche, ſich ſelbſt zum 
Guten beſtimmende Kraft habe. Das iſt ebenfalls wider die 
Schrift, in der ſelbſt ein David bekennt, daß er in Sünden ent- 
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pfangen und geboren iſt, mithin bezeugt, wie er von Natur 1 


grundverderbt ſei. Und das bezeugt uns die heilige Schrift in — 


unzähligen Ausſprüchen, wo ſie handelt von der Verderbtheit 
unſeres Herzens, von der Verkehrtheit unſeres Willens und 
von der Verfinſterung unſeres Verſtandes. Und wie dies nun 
eine grobe Vermengung des Geſetzes und Evangelii wäre, ſo 
giebt es auch eine feine, die faſt der gewöhnliche Mann nicht 
als eine Irrlehre zu erkennen vermag. Solche feine Ver⸗ 
mengung iſt es nun, wenn die Schwärmer lehren, daß der Ver⸗ 
gebung der Sünden müſſe ein gewiſſer Grad des Bußkrampfes 
vorangehen, oder wenn ſie in das ſchwärmeriſche Gefühl ihres 
erregten Gemüthes den Glauben ſetzen. In Bezug auf das 
erſtere iſt aber zu wiſſen, daß Gott den Bußfertigen keinen 
Grad der Zerknirrſchung vorgeſchrieben hat, und daß ja auch 
letztere keineswegs das Aneignungsmittel der Sündenvergebung 
iſt, ſondern das iſt unſererſeits allein der Glaube. Was aber 
das Letztere betrifft, ſo ſagt der Apoſtel Paulus, daß wir nüch⸗ 
tern ſein ſollen; und ſo warnt uns die Schrift auch in mancherlei 
Ausſprüchen vor Schwärmerei, in der man auf verkehrte Wege 
geräth. 

Indem ich nun dieſes Alles mit Gottes gnädiger Hülfe werde 
zu vermeiden ſuchen und mich ernſtlich befleißigen, Gottes Wort 
rein vorzutragen; ſo werde ich nicht umhin können, zu ſeiner 
Zeit und an ſeinem Orte die von Falſch-, Irr- und Ungläubi⸗ 
gen angegriffenen Artikel chriſtlicher Lehre zu vertheidigen. Es 
iſt und wird meine heilige Pflicht ſein, die falſchen Lehren ge— 
bührend aufzudecken, aus Gottes Wort zu widerlegen, zu ſtra— 
fen und meine Zuhörer davor zu warnen. Freilich aber wird 
das Vielen nicht gefallen, die eben ſolches für eine Engherzig— 
keit auſehen, wenn man den Andersdenkenden nicht auch Recht 
haben läßt, welches zugleich ein gewiſſes Zeichen eines ſeuchten 
Chriſtenthums iſt. Da werde ich nun zu merken haben, daß 
ich ja nicht aus falſcher Friedensliebe mit der Wahrheit hinter 
dem Berge halte. Gleichwohl aber ſoll ich ſtets bei Beſtra— 
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fung der Irrlehren, die Perſon von der Sache unterſcheiden, 
und die Irrlehren ſtrafen, ja verdammen, aber nicht die Per— 
ſon, die derſelben aus Unkenntniß anhängt. 

Wo dieſes nun geſchieht, da werdet ihr durch die reine Lehre 
je mehr und mehr den wahren Grund eurer Seligkeit erkennen, 
und von allem falfchen Grunde unterſcheiden lernen. 

Doch ſollt ihr auf dieſem Grund erbauet werden, ſo iſt dazu 
meinerſeits auch nöthig, daß ich in meinem Amte die heiligen 
Sakramente nach der Ordnung und Einſetzung Chriſti ver— 
walte. Und wie ich nun die Taufe einem jeden Kindlein ohne 
Unterſchied reichen ſoll, alſo ſoll auch das heilige Abendmahl 
keinem betrübten Herzen und Gewiſſen vorenthalten werden, 
welches anders ein erſchrecklicher Raub wäre. Und wer auch 
nur die ſchwächſte und geringſte Erkenntniß von Sünde und 
Gnade hat, der iſt würdig hinzugelaſſen zu werden, damit ihm 
dadurch die Sündenvergebung vergewiſſert, ſein Glaube ge— 
ſtärkt und das ewige Leben verſiegelt werde. Gleichwohl aber 
ſoll ein rechtſchaffener Prediger, wie ihr -auch am vorigen 
Sonntage gehört habt, keinem das Abendmahl reichen, der im 
böswilligen Unglauben ohne Buße dahingeht und ſich vorſätz— 
lich nicht will von ſeinen Sünden beſſern. Wer einem ſolchen 
das heilige Abendmahl würde reichen, der würde, wie der 
Apoſtel ſagt, die Perlen vor die Säue werfen und das Heilig— 
thum vor die Hunde. Um nun aber zu erfahren, wer da wür— 
dig ſei zum Abendmahl des Herrn hinzugelaſſen zu werden, 
bedarf es keiner Ohrenbeichte, wie uns hier mehrerſeits nach— 
gelogen wird. Wohl aber iſt es an der Ordnung, daß der 
betreffende Prediger vorher die Perſonen kennen und wiſſen 
und belehren muß, denen er das Sakrament reicht. 

Dieweil es aber gar viele halsſtarrige Sünder giebt, die 
aber gleichwohl auch ſollen zum Glauben an Chriſtum kommen 
und ſelig werden, ſo werde ich es in der Ausrichtung meines 
Amtes auch nicht am Strafen fehlen laſſen dürfen. Doch 
werde ich dabei ſtets in Betracht zu ziehen haben, von welcher 


5 8 


Beſchaffenheit die zu beftrafende Sünde fei, ob es nämlich eine 
Sünde der Unwiſſenheit, Schwachheit, Sicherheit oder Bosheit 
iſt. Eine Sünde der Unwiſſenheit iſt das, in die man hinein⸗ 
fällt ohne die nöthige Erkenntniß gehabt zu haben, daß es 1 
Sünde geweſen ſei. Eine Sünde der Schwachheit iſt das, die 
man wider Willen und Abſicht aus und durch Uebervortheilung 
des Fleiſches und Teufels oder der Welt begeht. Eine Sünde 
der Sicherheit iſt das, in der man gewiſſenlos fortlebt, obwohl 
man davon die Erkenntniß hat, aber meint, man könne die 
Buße noch verſchieben für ſpätere Zeit. Eine Sünde der 
Bosheit endlich iſt das, die man wider beſſer Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen begeht im böswilligen Unglauben des Herzens. Wie 
ich nun eine jegliche Sünde werde nach ihrer Gebühr zu ſtrafen 
haben, ſo werde ich doch fortan ſonderlich die Sünden ſtrafen 
müſſen, die mehr oder minder in unſerem kirchlichen Gemein⸗ 
weſen im Schwange gehen und herrſchen. Und zwar ſoll ich 
ſolche Sünden ohne Anſehen der Perſon ſtrafen und ohne Rück⸗ 
ſicht, ſei es in öffentlicher Predigt oder im ſeelſorgerlichen Um⸗ 
gange. Dieſes Strafamt befiehlt auch der Herr einem jeden 
Diener der Kirche, indem er durch den Propheten Jeſaias 
ſpricht: „Rufe getroſt, ſchone nicht, erhebe deine Stimme wie 
eine Poſaune und verkündige meinem Volke ihr Uebertreten 
und dem Haufe Jacob feine Sünde.“ Und durch den Prophe⸗ 
ten Heſekiel ſpricht er: „Du Menſchenkind, ich habe dich zu 
einem Wächter geſetzt über das Haus Israel, wenn du etwas 
aus meinem Munde höreſt, daß du ſie von meinetwegen war⸗ 
nen ſollſt. Wenn ich nun zu dem Gottlofen ſage: du Gott⸗ 
loſer mußt des Todes ſterben, und du ſageſt ihm ſolches nicht, 
daß ſich der Gottloſe warnen laſſe vor ſeinem Weſen; ſo wird 
wohl der Gottloſe um ſeines gottloſen Weſens willen ſterben, 
aber ſein Blut will ich von deiner Hand fordern.“ Und ſo 
befiehlt ja auch der Herr Chriſtus ſeinen Jüngern in ſeinem 
Namen nicht nur Vergebung der Sünden zu predigen, ſondern 
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auch Buße, nämlich den Sündern mit Gottes Zorn, ewiger 
Ungnade und Gericht zu drohen. 
Allein dies iſt nicht das eigentliche Amt eines evangeliſchen 
Predigers, und wo er es führen muß, da darf er das Tröſten 
nicht verabſäumen, damit nicht eine Seele in der Unruhe und 
Angſt des Gewiſſens Schaden nehme. Tröſten fol er, indem 
er den Vollgehalt des ſüßen heilkräftigen Evangelii den Sün⸗ 
dern vorhält und ſie hinweiſt auf Chriſtum, der ihnen zuruft: 
„Kommet her zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, 
ich will euch erquicken.“ Er ſelbſt, der Herr, tröſtete dermaßen 
die Sünder, wenn er ſprach: „Alſo hat Gott die Welt geliebt, 
daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren würden, ſondern das ewige Leben 
haben.“ Und alſo heißt es ja auch in der Schrift: „Tröſtet, 
tröſtet, mein Volk, ſpricht euer Gott.“ Und der hocherleuchtete 
Apoſtel Paulus ermahnt: „Tröſtet die Kleinmüthigen.“ Und 
wie dieſes Tröſten einestheils im öffentlichen Gottesdienſte 
geſchieht, alſo ſoll es auch im Privat⸗-Umgange geſchehen gegen— 
über den einzelnen angefochtenen Seelen. So tröſtete der Herr 
ſchon im Alten Teſtamente die einzelnen Sünder, indem er zu 
jedem Traurigen in Zion ſpricht: „Wenn deine Sünden gleich 
blutroth wären, ſo ſollen ſie doch ſchneeweiß werden, und wären 
ſie wie Roſinfarbe, ſo ſollen ſie wie Wolle werden.“ Und im 
Neuen Teſtamente tröſtete er ſie, wenn er bald zu dieſem, bald 
zu jenem beſchwerten Gewiſſen ſprach: „Sei getroſt, deine 
Sünden find dir vergeben;“ oder: „Dein Glaube hat dir ge— 
holfen;“ oder: „Gehe hin in Frieden.“ 

Nun, dieſes Tröſten, Strafen, Lehren und Sakramenteſpen⸗ 
den wäre es jetzt, was mir zu treuer Ausrichtung in meinem 
Amte befohlen iſt, ſollt ihr auf dem Grunde eures Glaubens 
zur Seligkeit erbauet werden. Und wenn ich nur mein Amt 
treulich ausrichten werde, jo wird es auch am Letztern nicht feh— 
len; denn das Wort Gottes hat ja eine erzeugende Kraft, wel— 
ches nicht ohne Frucht bleibt. Gleichwie Regen und Schnee 
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vom Himmel fallen, nicht leer zurückkommen, ſondern feuchten 
die Erde und bringen Frucht, alſo auch das Wort; denn es 
wird ausrichten, wozu der Herr es ſendet. 

Doch wäre auch bei der treuſten Ausrichtung des Amtes es 
wohl möglich, daß ihr dennoch nicht auf dem Grunde des Glau⸗ 
bens zur Seligkeit erbauet würdet, wenn ihr es nämlich bei 
euch ſelbſt fehlen ließet. Darum müſſen wir jetzund auch noch 
die Frage erörtern: Was iſt nöthig dazu eurerſeit ss? 
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Zwar könnt auch ihr von euch ſelber nichts beitragen zu 
eurer Seligkeit; denn ihr könnt euch von ſelbſt nicht einmal 
zum Glauben beſtimmen. Inſofern dieſen aber Gott der hei⸗ 
lige Geift in euren Herzen wirken will, nicht durch feine All- 
macht wider euren Willen, ſondern durch den Gebrauch der. 
Snadenmittel des Worts und Sakraments, inſofern kommt 
alles auf euer Verhalten an. Würdet ihr muthwillens oder 
leichtſinnig den Gebrauch dieſer Gnadenmittel verabſäumen, 
oder dem heiligen Geiſte widerſtreben, dadurch den Glauben in 
euren Herzen zu wirken, ſo würdet ihr aus eigener Schuld der 
Seligkeit verluſtig gehen. 

Darum ſollt ihr nun vor allen Dingen fleißig Gottes heili— 
ges Wort hören und niemals, ſo oft es an Sonn- und Wochen⸗ 
tagen, Vor- und Nachmittags verkündigt wird, ohne hohe und 
erhebliche Urſache verſäumen. Fordert uns dazu doch auch 
ſchon das dritte Gebot auf, darinnen es heißt: Wir ſollen Gott 
fürchten und lieben, daß wir die Predigt und ſein Wort nicht 
verachten, ſondern heilig halten, gerne hören und lernen. Alſo 
ſpricht ja auch der ewige Sohn Gottes ſelbſt: „Selig ſind die 
Gottes Wort hören und bewahren.“ Und ſo wird ja auch 
Gott einſt über die Verächter ſeines Wortes ein erſchreckliches 
Gericht halten und ſie ewiglich verfluchen und verſtoßen in die 
äußerſte Qual, allda ſein wird Heulen und Zähneklappen. 

Es giebt auch in der Welt nur zwei Urſachen, die uns von der 
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9 göttlichen Wortes entſchuldigen, nämlich Noth⸗ und Be 
eswerke, da einer etwa in feinem Berufe dienen muß, oder 


5 
kranken warten u. drgl. Allein es gilt nicht Noth- und 
eswerke zu erdichten, um nur das Wegbleiben aus der 


vor ſeinem eigenen Gewiſſen zu entſchuldigen. 7 
Neben dem fleißigen Hören des Worts kommt nun aber 
alles darauf an, daß man es auch mit Nutzen hört, welches 
aber leider nur bei wenigen Kirchengängern der Fall iſt. Will 
man Gottes Wort mit Nutzen hören, ſo muß man ſich dazu 


ß die Texte für einen jeden Sonn- und Feſttag im Jahre 
bereits vorgeſchrieben ſind, und alſo ein jeder Zuhörer ſchon 
vorher wiſſen kann, welcher Text in der Predigt behandelt 
5 wird, ſo dürfte es nicht ohne erheblichen Nutzen ſein, wenn ſich 
ein jeder vor der Kirchenzeit mit demſelben vertraut macht. 
Und wenn er dann in das Gotteshaus tritt, ſo ſoll er den 
himmliſchen Vater ſonderlich anrufen, daß er ihn wolle bewah⸗ 
ren vor jeglicher Zerſtreuung ſeiner Sinne, vor fremden, welt⸗ 
lichen und ſündlichen Gedanken, alſo daß ſich nichts an ihm 
finde, wodurch er ſelbſt oder ein Anderer könnte geſtört werden. 
Das iſts, wenn es heißt: „Bewahre deinen Fuß, wenn du zum 
Hauſe Gottes eingeheſt, und komme, daß du höreſt.“ Ueber⸗ 
haupt ſoll ſich ja auch ein jeder während und vor dem Gottes- 
dienſte vor jeglicher Störung hüten; denn Gott iſt ein Gott 
der Ordnung, und er ſpricht zu jeder chriſtlichen Gemeinde: 
„Laſſet alles ehrlich und ordentlich unter euch zugehen.“ Eine 
ſehr allgemeine Störung im Gottesdienſte iſt das, daß Viele 
eine Regel daraus machen, unordentlicher Weiſe zu ſpät zu 
kommen, wenn nicht während der Predigt, ſo doch während 
dem Geſange. Solche verſäumen denn zugleich die gottſeligen 
Geſänge der Kirche in verſammelter Gemeinde mitzuſingen, 


| und vom Gottesdienſte vor Gott und Menſchen, oder 
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welches, wenn es geſchähe, Gott zu einem fonderlichen | Lobe 
gereicht. Und ſo iſt ja auch der Kirchengeſang nicht nur e ein 
he. Stück des Gottesdienſtes, ſondern auch ein ic 


1 vor dem Throne Gottes anſtimmen werden: ve 
lig, heilig, heilig iſt der Herr Zebaoth, und alle Lande find 
ſeiner Ehre voll.“ 8 
Wie man ſich nun aber alſo ſoll vorbereiten, fo ſoll man 
hernach während dem Gottesdienſte fleißigſt merken mit aller 
Spannkraft der Seele auf die heilſamen Worte der Lehre, auch 
ſich möglichſte Mühe geben, dieſelben zu verſtehen, ſowie i in das 
Gedächtniß einzuprägen. Dies iſt nöthig, damit ein jeder 
ſeinen Schatz der Erkenntniß vermehre, in Gottes Wort guten 
Grund wiſſe zur Vertheidigung ſeines Glaubens gegenüber den 
Falſchgläubigen, und ſich nicht im etwaigen Falle von allerlei! 
Wind der Lehre hin- und herwiegen laſſen. Es giebt aber ſehr 
Viele, die aus ſchändlicher Gleichgültigkeit nicht lernen wollen, 
welch ein Unterſchied zwiſchen ihrem Glaubensbekenntniß und 
dem Anderer iſt, indem ſie meinen eine Religion ſei wie die 
Andere, ein Glaube wie der Andere, und es bleibe ſich gleich, 
in welchem Glauben man lebe. Das iſt nun aber nichts an⸗ 
deres, als ſprächen ſie: es iſt unſerem Herr Gott gleichviel, ich 
glaube der Wahrheit oder der Lüge, ich glaube ihm und ſeinem 
Worte oder dem Satan. Viele Andere giebts, die meinen, man 
könne ja eben nicht wiſſen, wer das rechte Bekenntniß habe; 
denn es gebe ſo viele ſich gegenüberſtehende Confeſſionen, von 
denen jede es zu haben vorgiebt. Dieſe aber ſollten bedenken, 
daß Gott ein Wort gegeben hat, nach dem Alles, auch die Lehre 
gerichtet werden muß, und dieſes Wort läßt in ſeiner Aus⸗ 
legung nicht einen widerſprechenden Sinn zu. So iſt das nun 
die wahre Lehre, welche in allen Titeln und Theilen mit dem 
Worte Gottes übereinſtimmt; die aber wider daſſelbe ſtreitet, 
iſt nothwendig eine falſche, voller Irrthümer, die mehr oder 
minder den Grund des Glaubens umſtoßen oder beſchädigen. 


7 115 ER jeder Irrthum eine „ 
atan herrührend iſt, ſo laufen die Anhänger derſel=E. 
e. el, . ei aufs Aeußerſte Gefahr. Zwar iſt 


10 19 es wäre dies auge die 0 Ehre für einen 
Chriſtenmenſchen, der ſolches von ſeiner beſſern Erkenntniß ge— 
drungen thut; denn wir ſollen nach dem Ausſpruch der Schrift 
en von denen die falſch lehren. 
Wo nun ein Zuhörer göttlichen Worts dahin ſich durch die 
reine Lehre bringen läßt, ſo iſt dies ein Zeichen, daß Gottes 
Wort eben ſchon ſeinen Nutzen bei ihm geſchafft habe, worauf 
ja auch alles ankommt. Soll das Wort aber feinen eigent- 
lichen Nutzen bei euch haben, ſo müßt ihr deſſen Wirkung nicht 
verhindern, etwa durch Verachtung oder Geringſchätzung. Da 
kommt nun alles darauf an, daß ihr es aufnehmt, haltet, ehrt 
und achtet, nicht als Menſchenwort, ſondern, wie es denn wahr— 
haftig iſt, als Gotteswort. Ihr ſollt bei Anhörung deſſelben 
bedenken, daß der Herr Chriſtus ſich zu dem Worte ſeiner 
Diener bekennt und ſpricht: Wer euch höret, der höret mich. 
Wer euch verachtet, der verachtet mich. Wer aber mich verach- 
tet, der verachtet den, der mich geſandt hat. Wehe aber freilich 
einem Menſchen, der Gott verachtet; denn derſelbe wird ein— 
ſtens unaufhörlich in alle Ewigkeit verachtet ſein und bleiben 
müſſen. 
Sonderlich liegt es auch daran, daß ihr das Wort Gottes 
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= und ſich in ihrem Vernunft- und Tugendſtolze auf ihre verm 


= Chriſt aber, der eine rechtſchaffene Erkenntniß ſeines ſündli 


ai einen sr andern Geb Das thun h alle ſ 
rechten Heuchler, die in guter Einbildung von ſich ſelber 


lichen guten Eigenſchaften etwas zu Gute thun. Ein wah 


Verderbens hat, verhält ſich in jeder Beziehung ja freilich 
anders. Wenn er ſonderlich bei Verkündigung des Ge 
dieſe oder jene äußerliche Sünde nicht über ſich herrſchen 
Kennt, ſo weiß er doch, daß er nichtsdeſtoweniger dazu fähi 
und er auch hineinfallen würde, ſobald Gott nur ein we 
ſeine Gnadenhand von ihm abwendete. Und aus dieſem Gru u 
eignet er ſich denn in herzlichſter Demuth eine jegliche e z 
ſtrafung, ſei es auch welcher Sünde es wolle, ſelbſt zu. Heut⸗ 
zutage ſind aber freilich derlei rechtſchaffene Chriſten nur wenige, 
welches daraus hervorgeht, daß die Meiſten eine eigentliche 
Beſtrafung ihrer Sünde gar nicht wollen. Sie wollen eben 
ſich und ihrem zärtlichen Fleiſche nicht wehe thun laſſen, und 
wenn ſie noch viel wollen, ſo wollen ſie blos Eli's Ermahnun⸗ 
gen, wobei man kein ſaures Geſicht macht. Der Zorn Gottes 
aber vom Himmel über ihr gottloſes Weſen ſoll nicht geoffen⸗ 
baret werden; mit andern Worten: ſie wollen ſich vom Geiſte 
Gottes nicht ſtrafen laſſen, weil ſie einen vom natürlichen oder 
geiſtlichen Hochmuth aufgeblaſenen Geiſt haben. 

Alſo ſoll es nun bei euch nicht ſein, ſondern ihr ſollt ſtets 
auf euch das Wort Gottes anwenden, nämlich auf euer Herz 
und Gewiſſen und euch daraus beſſern. Dann wird Gott 
Gnade geben, daß es nicht vergeblich fortan unter euch verkün⸗ 
digt werde, ſondern daß ihr dadurch erbauet werdet auf dem 
Grund eures Glaubens zur Seligkeit. | 

Doch könnte ein Zuhörer göttlichen Worts wohl einen löb⸗ 
lichen Anfang im Glauben und Chriſtenthume nehmen, aber 
dennoch wieder nach einiger Zeit den Glauben durch herrſchende 


80 Und wie nun der A 
15 ele 15 das Wort des e ſchon geſtärkt 
ſo geſchieht ſolches doch ſonderlich durch das Sakrament 
8 eibes und Blutes Chriſti. Da reicht ja Chriſtus ſelbſt 
m jeden Abendmahlsgaſte in, mit und unter den irdiſchen 
15 tbaren Zeichen des Brodes und Weines ſeinen wahren Leib 
. un d ſein wahres Blut zur gewiſſen Verſicherung, daß er auch 
N zur Vergebung ſeiner Sünden, als für ihn gerade, gelitten hat. 
. Darum ſollt ihr dieſes Sakrament fortan fleißig gebrauchen; 
genährt, gekräftigt und erhalten wird. Und wie wir täglich zur 
Friſtung unſeres irdischen Lebens natürliche Speiſe zu uns neh- 
er alſo ſollen wir zur Friſtung des geiftlichen Lebens himm— 

liſche Speiſe zu uns nehmen, um fo mehr, weil wir größere 
. r laufen, dieſes als jenes zu verlieren. 

So bitte und ermahne ich euch denn nun, daß ihr es fortan 
| 7 fehlen laſſet, das eine Nothwendige zu thun, was eurerſeits 
nöthig iſt, ſollt und wollt ihr felig werden. Und wo ihr Wort 
und Sakrament werdet fleißig wahrnehmen, fo wird es dann 

auch nicht fehlen, daß ihr als Gemeinde immer mehr und mehr 
die Geſtalt eines rechtſchaffenen chriſtlichen Weſens annehmt. 
Da wird das Band des Glaubens euch immer mehr und mehr 
vereinigen zu dem geiſtlichen Leibe, deſſen Haupt Chrij ir ſelbſt 
iſt, und an dem ihr Glieder ſeid. 

Und fürwahr, ein jedes Glied der Gemeinde ſoll ſich betrach- 
ten als ein Glied an dem geiſtlichen Leibe Chriſti; denn eine 
chriſtliche Gemeinde iſt nach der Lehre der Schrift der geiſtliche 
Leib Chriſti, und wenn ſie in ihrer äußern Erſcheinung auch 
noch fo unvollkommen wäre. Und wahrlich, fo bekennt ſich 
auch der Herr zu ihr, wären auch nur zwei oder drei darunter, 
die da glauben, daß Chriſtus Jeſus Gottes Sohn, der Welt 
Heiland ſei. Hütet euch aber als Glieder des geiſtlichen Lei— 


denn das iſt die Himmelsſpeiſe, dadurch unſer geiſtliches Leben | 


mitzutrennen? Darum auch, wer fich vom geiſtlichen 


ofen geworfen werde. 


16 
bes Chriſti vor Spaltung und Trennung; denn “io 
ein Glied trennen vom Leibe, ohne ſich zugleich vom 


Chriſti trennt, der trennt ſich zugleich auch von Chriſto und 
übergiebt ſich muthwillens dem Satan zum ewigen Verde 
und achtet ſich ſelbſt unwerth der Seligkeit. Ein ſolcher Menſch 
iſt gleich einem abgehauenen Zweige vom Baume, der hinfort 
verdorret und zu nichts weiter nützet, als daß er in den der x 


Indem ich aber zu Gott hoffe, daß ihr alle treue Glieder 
der Gemeinde werdet, ſo mögt ihr denn zu geſegnetem Fort⸗ 
gang in eurem Glaubensleben fortan ihm auf Tritt und Schritt 
befohlen ſein. Er ſelbſt, der Herr, der euch erſchaffen hat, er⸗ 
löſet und geheiliget, fei mit und bei euch und ſegne euch mit 
dem beſten Segen aus der Höhe. Er ſegne euch in Kirche und 
Haus; er ſegne euer Thun und Laſſen; er ſegne euren Eingang 
und Ausgang von nun an bis in ewige Zeiten. Amen. 


